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I ârl8ruber Obronik
15 v. H. Stimmscheinler wählten auswärts —
2000  Funkfreunde fahren zur Berliner Funk¬
ausstellung — Die Stadt lockert sich auf —
Kein Abbau der Gemeindesteuern — Zirkus.

Film und Operette
Die schwerste Arbeit für das eigentliche

Wahlgeschäft für unsere städt. Beamtenschaft
lag schon die letzten Tage vor der Wahl. Bis
in die Nacht zum Samstag und Sonntag hin¬
ein waren im Konzerthans die Arbeiten kaum
bewältigt. Allein rund 20 OM Stimmscheine
wurden an Antragsteller erledigt; das find 15
vom Hundert der Karlsruher Wähler. Bis
Freitag waren bereits 2400 Briefe mit An¬
trägen zur Stimmscheinübersendung einge¬

gangen. Es mußte in Nachtschichten gearbei¬
tet werden, um alle Stimmscheine noch recht¬
zeitig an die Adresse der auswärtigen Wähler
zu bringen . Manche Zuschriften erforderten
drei - und vierfache Erledigung . Jeder der
Familienglieder und Dienstpersonal war an
einem andern Aufenthaltsort , lieber die
Hälfte der Stimmscheine ging in den Schwarz¬
wald und Bodensee; recht viele nach Bayern
und die Nordsee. Daneben waren auch noch
die Sammelanträge von Vereinen zu erledi¬
gen, die gemeinsam eine Fahrt unternähmen
und auswärts wählten. Die Teilnehmer
mußten oft aus 10 und 15 verschiedenen Wahl¬
bezirken zusammen gestellt werden. Aber alles
ging glatt seiner Erledigung zu; eine solche
Wahl im August hat also seine besonderen
Schwierigkeiten, die für den Außenstehenden
kaum zu beurteilen sind. Auch andere Städte
meldeten denselben starken Andrang zur
Stimmscheinabgabe. In der Fuliwahl vorigen
Jahres waren es hier mit ihren 6 v. H. kaum
die Hälfte.

Auch unsere Funkfreunde, die mit „Kraft
durch Freude" in der stattlichen Anzahl von
2000 Teilnehmern die Funkausstellung in
Berlin besuchen, gehörten zu unfern oben er¬
wähnten Stimmscheinlern. Am Donnerstag
vormittag war Abfahrt . Bereits eine Stunde
zuvor war der bereitgestellte Sonderzug mit
Menschen, Paketen, Koffern, Decken ud Map¬
pen voll gepackt, so daß niemand mehr hinaus
noch herein konnte. Das kam daher, daß leider
wieder viele Nachzügler mit ihrer Meldung
bis zur letzten Stunde gewartet hatten und
nun alle noch mitwollten . Dank der umsich¬
tigen Leitung durch den Gaufunkwart stellte
aber die Bahnverwaltung rasch einen zweiten
Sonderzug zusammen, der dann eine halbe
Stunde später die Karlsruher Bahnhofshalle
verließ und „Freude war in Trojas Hallen",
heißt ein alter Ausspruch — alle waren be¬
friedigt : Funkwart , Funkfreunde und Bahn¬
hofsvorstand.

Der Siedlungsgedanke erfaßt unsere Lan¬
deshauptstadt mit einem nicht mehr zu stil¬
lenden Eifer . Die Nachfrage nach billigen
Bauplätzen für einfache Wohnhäuser mit grö¬
ßerem Gartengelände ist in letzter Zeit wieder
so erheblich gestiegen, daß die Stadt sich ent¬
schlossen hat, im südlichen Teil von Grün¬
winkel ein neues Baugelände zur Erstellung
von billigen Siedlungshäusern zu erschließen.
Die Grundstücke sind durchschnittlich im Aus¬
maß von 900 Quadratmeter eingeteilt, und
bei einem Preis von 1.30 Mark für den Quad¬
ratmeter einschließlich Straßenkosten, an Pri¬
vate Bauliebhaber bereits abgesetzt worden.
Mit der Schaffung dieses neuen Siedlungs¬
werkes lockert sich die Stadt immer mehr in
Vororte auf ; der Asphaltbewohner ist bald
eine nicht mehr bestehende Gattung von
Stadtmensch. ^

Das erste und gewichtigste Gebot für den
Gemeindehaushalt heißt Sicherung des Haus¬
haltausgleichs. Als vor einigen Wochen
Staatssekretär Reinhardt für die Steuer¬
reform die Senkung oder Beseitigung aller
gemeindesteuerlichenAbgaben verkündigte, da
war für viele schon die Vollendung da. Nichts
ist aber verfehlter als solche Schlüsse. An eine
Beseitigung der gemeindlichen Getränkesteuer
und Vergnügungssteuer ist vorerst in Karls¬
ruhe nicht zu denken. Die Stadt hat trotz
äußerster Sparsamkeit noch einen Haushalt¬
fehlbetrag von einer halben Million . Eine
Verminderung der Einnahmen durch Steuer¬
ausfall wäre für die Geldlage der Stadt somit
untragbar . Auch die Ausgabeseite der Stadt
muß streng sparsam gehalten werden, da die
vorgefaßten Arbeitsbeschaffungsprojekte un¬
ter allen Umständen durchgeführt werden
müssen. Die stärkste Hoffnung der Stadt liegt
immer noch bei der privaten Wirtschaft. Nur
diese kann das Rad in Bewegung halten. Die
Grenzlandschwierigkeiten müssen überwunden
werden, die sich noch immer in der langsamen
Abnahme der Wohlfahrtsaufwendungen stati¬
stisch im Vergleich mit den Städten des Rei¬
ches Nachweisen läßt . Je schneller die Besei¬
tigung der Arbeitsnot gelingt, desto eher wer¬
den auch die vom Reich angekündigten ge¬
meindlichen Steuerbelastungen fallen können.
Vorerst aber wäre es falsch, sich trügerischen

Hoffnungen hinzugeben; es hieße die Lei¬
stungsfähigkeit -der Stadt überschätzen.

*

Zirkus Busch ist nach Pforzheim abgereist.
Er hat sich hier wieder neue Freunde erwor¬
ben. Ueber die Glanzattraktionen der Zirkus¬
revue sind die jungen Besucher begeistert, die
Freunde der alten Zirkuskunst konnten sie je¬
doch vermissen. Die Zeit der Girls ist vorüber.
Aber immerhin ist es etwas fürs Auge. Die
Darbietungen der Dressuren und Künstler
stehen auf ganzer Höhe. Der Besuch-war im¬
mer sehr stark. — Im Film haben wir zurzeit
leichte Sommerkost. Viele gute Lustspielfilme
helfen den Besuch auch über die schönen Tage
hinweg zu sichern. Anläßlich der Spielplan-
ändernng in der Trauerwoche haben die
Union -Lichtspiele den ersten Film der neuen
Produktion 1934/35 gezeigt: „Ein Mann will
nach Deutschland". Der Film hatte eine starke

Wirkung und erzielte viel Zuspruch. Er wird
wohl in der Winterspielzeit nochmals erschei¬
nen und versäumten Besuch nachholen lassen.
— Das Sommertheater hat nach achttägigen
Ferien mit dem Singspiel „Annerl " von Karl
Emmel aufgewartet . Textlich ganz hübsch in
der Behandlung der historischen Liebesheirat
-des Erzherzogs Johann von Oesterreich mit
der Posthalterstochter von Aussee gestaltet,
will es mit der musikalischen Seite nicht be¬
friedigen. Die Gesangsparticn sind gut ge¬
setzt, können auch musikalisch befriedigen, aber
die Orchestrierung ist schwach, sehr schwach.
Das Publikum bekümmerte sich jedoch um
diese Schönheitsfehler weniger und spendete
dem anwesenden Komponisten reichen Beifall
und Blumen . — Eine Sache, die für sich
selbst wirbt , ist die ganz famose Operette
„Tanz ins Glück", die von Robert Stolz , dem
erfolgreichen Komponisten der „Zwei Herzen
im ^ -Takt" jetzt in Vorbereitung ist. -fttb.

die bestehenden Bestimmungen mir zu Bestra¬
fung zu melden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung setze ich
auf Grund der Verordnung über die Regelung
des Absatzes von Kartoffeln vom 31. 7. 1934
üne O r d n u n g s st r a f e b i s zu RM . 25.—,
im Wiederholungsfälle bis zu RM . 100 je Ztr.
vorschriftswidrig gehandelter Kartoffeln fest.

Das in tz1, Zitf . 6 der Verordnung über die
Regelung des Absatzes von Kartoffeln vom 31.
7. 1934 vorgesehene Schiedsgericht wird von
Fall zu Fall berufen.

Z12
Die Vorschriften dieser Anordnung treten

mit dem 16. August 1934 iy Kraft.

Die in Frage kommenden Händler haben sich
zwecks Anerkennung sofort bei der .Hauptabtei¬
lung IV der LandesbauernschaftWürttemberg,
Stuttgart -N., Schellingstraße4, zu melden.

Me Regelung des KarloftelmarUes
Der Wortlaut der Reichsverordnuug und der Durchführungsbestimmungen

des Bezirksbeauftragteu

Wir veröffentlichten bereits kurz die wesent¬
lichsten Bestimmungen zur Regelung des Kar¬
toffelmarktes. Nachstehend geben wir nun den
Wortlaut der Reichsverordnuugund der Durch¬
führungsbestimmungen des Bezirksbeauftragten
für Württemberg.

Der Reichsbeauftragte für den Kartoffel¬
markt ordnet an:

§1
1. Für das Gebiet einer Landesbauernschaft

wird ein Gebietsbeauftragter, für bestimmte
Bezirke werden Bezirksbeauftragteund für eine
oder mehrere Gemeinden Ortsbeauftragte er¬
nannt.

2. Die Beauftragten sind für die Durchfüh¬
rung der angeordneten Maßnahmen verant¬
wortlich.

3. Die für die Regelung bis zum 15. 8. 1934
eingesetzten̂Gebietsbeauftragten und Beauf¬
tragten der Landesbauernführer bleiben bis
einschließlich 31. August 1934 bestellt.

Durchführungsbestimmung zu tz 1: Für das
Gebiet der LandesbauernschaftWürttemberg ist
bis einschließlich 31. August 1934 der seitherige
Gebietsbeauftragte für den Absatz von Früh¬
kartoffeln, Friedrich Berger,  Bauer in Al¬
dingen, OA. Ludwigsburg, bestimmt.

§2
Für Speisekartoffeln werden Mindest¬

preise  festgesetzt, die nicht unterschritten wer¬
den dürfen. Die festgesetzten Preise sind die
unterste Preisgrenze für die am geringsten be¬
wertete Sorte bei der Abgabe an die Verteiler.

Zu § 2: Speisekartoffel-Mindestpreise für
Württemberg: weißfleischige3.10 RM ., rot-
schalig-weißfleischige3.35 RM ., gelbfleischige
3.60 RM ., Salatkartoffeln (Kuppinger) 4
Reichsmark.

Die Preise sind M i n d e stp r e i s e, die nicht
unterschritten werden .dürfen. Sie gelten vom
16. 8. 1934 ab bis auf weiteres. Sie sind zu
verstehen: waggonfrei Verladestation, lose, ohne
Gebühr. (Siehe § 10 der Verordnung.)

§3.
1. Im Geschäftsverkehr mit Speisekartoffeln

muß jeder Kauf beim Erzeuger auf Grund des
herausgegebenen Schluß scheines  erfol¬
gen, der für das ganze Reichsgebiet Gültigkeit
hat. Der Schlußschein ist vom Käufer auszu¬
stellen. Schlußscheinbüchersind vom Käufer
bei dem Gebietsbeauftragten seiner Landes¬
bauernschaft zu beziehen. Der Käufer ist ver¬
pflichtet, den Kaufabschluß dem Gebietsbeauf¬
tragten zu melden. Zu diesem Zweck ist ei n e
Durchschrift  des Schlußscheines innerhalb
von 3 Tagen nach Kaufabschlußdem Gebiets¬
beauftragten des Liefergebietes einzusenden.
Für Kaufabschlüsse sind die auf der Rückseite
eines jeden Schlußscheines aufqeführten „Be¬
sonderen Bedingungen" maßgebend.

2, Im weiteren Geschäftsverkehr mit
Speisekartoffeln hat der Verkäufer dem Käu¬
fer unverzüglich eine schriftliche Bestä-
tigung  auszuhändigen . Von dieser Bestäti¬
gung verbleibt eine Durchschrift beim Verkäu¬
fer. Die Bestätigung Hai genaue Angaben über
Menge, Art der Ware, Preis und sonstige wich¬
tige Lieferbedingungenzu enthalten. An Stelle
der schriftlichen Bestätigung tritt bei der Belie¬
ferung des Kleinhandels eine Rechnung. Beim
Verkauf des Kleinhandels an den Verbraucher
ist eine schriftliche Bestätigung nicht erforder¬
lich.
' Zu § 3: Ausgabestellen für Schluß-Scheine:

1. Geschäftsstelle des Gebietsbeauftragten in
Stuttgart W., Johannesstr . 86, Zimmer 47.

2. Hauptabteilung IV der Landesbauernschaft
Württemberg, Stuttgart -N., Schellingstraße 4,
2. Stock.

3. Hauptabteilung II der Landesbauernschaft
Württemberg, Stuttgart -W., Marienstraße 33,
Zimmer 40.

4. Die Ortsbeauftragten.
, Der Ortsbeauftragte stellt lediglich Schluß-

Scheine für Erzeuger aus , die unmittelbar an
den Selbstverbraucher verkaufen.

Im gesamten Geschäftsverkehr mit Speise¬
kartoffeln sind hinsichtlich der Beschaffenheit
der Ware und der Behandlung der Mängel —
abweichend von den Geschäftsbedingungendes
Reichsnährstandesfür den Deutschen Kartoffel¬
handel (Berliner Vereinbarungen) — die her¬
ausgegebenen Sortierungsvorschrif¬
ten  für Speisekartoffel.: maßgebend. Diese
Vorschriften werden in der „NS .-Landpost"
und der „Landware" veröffentlicht und sind
von den Gebietsbeauftragten zu beziehen.

§5
Der Abschluß von Kommissionsgeschäften

über Kartoffeln und der waggonweise Versand
unverkaufter Kartoffeln ist verboten,

Zu tz 5: Der Verkauf von Kartoffeln im
Hausierhandel ist verboten. Die Erzeuger sind
jedoch berechtigt, im voraus bestellte Kartof¬
feln unmittelbar an den Verbraucher zu liefern.
Als Verbraucher in diesem Sinne gelten
nicht : Hotels, Pensionen, Gastwirtschaften,
Krankenhäuser, Kasernen und dergl. Ebenso ist
die Belieferung der Märkte in kleineren Men¬
gen zulässig, wobei der jeweilige Kleinverkaufs¬
preis eingehakten werden muß.

Es dürfen vom Erzeuger lediglich die im
eigenen Betrieb erzeugten Kar¬
toffeln  unmittelbar an den Selbftverbrau-
cher verkauft werden.

Der Kleinverkauf auf den Wochenmärkten
ist den Erzeugern gestattet, jedoch dürfen nicht
mehr als 5 Zentner im Kleinhandel und nicht
in größeren Mengen als 20 Pfund je Verbrau¬
cher zu den gültigen Kleinhandelspreisen ver¬
kauft werden.

§6
An den Hauptverbrauchsplätzen werden im

Einvernehmen mit dem Reichsbeauftragten
durch die Gebietsbeauftragten Meldestellen er¬
richtet. Die in das Gebiet der Meldestelle ein¬
geführten Speisekartoffelmengensind von den
Käufern (Händler und Genossenschaften) täg¬
lich dieser Stelle zu melden. Desgleichen sind
dieser Stelle seitens des Käufers von ihm vor¬
genommene Beanstandungen unverzüglich zu
melden.

§7
Der An- und Verkauf von Kartoffeln für die

industrielle Verarbeitung ist bis zum 1. 9. 1934
verboten. Ausnahmen können unter besonderen
Verhältnissen im Einvernehmen mit mir durch
die Gebietsbeauftragten genehmigt werden.

§8
Kartoffeln zu Fütterungszwecken sind nur

unter der Bezeichnung „Futterkartoffeln" zu
handeln. Sie dürfen auch bei Nachsortierung
weder Speise- noch Pflanzz.vecken zugeführt
Werden.

§9
„Feldkartoffeln"  oder „Unsor¬

tiert  e K a r:  o f f e l n" dürfen nicht mehr in
den Verkehr gebracht werden.

§10
Die durch die Absatzregclung entstehenden

Kosten werden durch eine Umlage je Ztr . auf¬
gebracht.

Zu tz 10: Als Gebühren  werden 2 Pfg.
pro Zentner  erhoben, die vom Käufer zu
tragen und an die Deutsche Gartenbau-Kredit-
Aktiengesellschaft in Berlin NW. 40, Krön-
prinzufer 27, Postscheckkonto Berlin 254 31 ab-
zuführen find. Bei Verkäufen vom Erzeuger
unmittelbar an den Selbstverbraucherwird die
Gebühr durch den Verkäufer eingezogen und
beim Ortsbeauftragten abgeliefert.

§11
Die in § 1 Ziff. 1 genannten Beauftragten

sind verpflichtet, jede Zuwiderhandlung gegen

Gegen die Wtschadlmge
Zu Sommeranfang hatte man Fanggürtel

aus Wellpappstreifen um die Bäume gelegt.
Die haben jetzt ihren Dienst getan, denn die
Raupen der Apfelblütenstecherund die Rau¬
pen des Obstwicklers(O-bstmaden) sind zetzt zur
Ueberwinterung dahintergekrochen. Wegen
der warmen, trockenen Witterung muß mau
damit rechnen, daß dieses Jahr zwei Genera¬
tionen auftreten . Darum löse man schon jetzt
die Fanggürtel von den Stammen und ver¬
nichte die unter dem Gürtel und am Stamm
selbst eingesponncnen Raupen mit einer
Drahtbürste . Danach lege man die Fanggür-
tA wieder um die Bäume.

Kirschen und Birnen werden in diesen Wo¬
chen von kleinen schneckenartigen Tieren
heimgesuchl. Es sind dies die Larven der
schwarzen Kirschblattwespe, die eigentlich eine
gelbliche Körperfarbe haben. aber mit
schwarzem Schleim bedeckt sind. Tie Ar; ihrer
Vernichtungsarbeit ist für sie bezeichnend: sie
fressen die Blätter von der Oberseite her an,
sodaß nur die dünne Unterseite mit den Rip¬
pen übrigbleibi . Man bekämpft diesen Schäd¬
ling durch Bestäuben mit Aetzkalk oder durch
Bespritzen mit einer Nikotinseisenlösung.

Prüft das Astwett der SMäume!
Der Obstzüchter sieht in diesem Jahr einer

guten Ernte  entgegen . Ueberall hängen
die Aeste reich beladen mit Früchten und
warten auf Entlastung . Jetzt schon heimst
alt und jung reife Zwetschgen, Pflaumen und
andere Steinobstarten ein. Nicht mehr lange,
und die große Obsternte beginnt. Dabei ist
es notwendig, daß die Züchter zunächst ein¬
mal vor dem Pflücken das Astwerk ihrer
Bäume untersuchen. Schon oft sind Kinder,
aber auch ältere Leute, voll Eifer auf die
Aeste geklettert, die schließlich ob der großen
Last brachen und samt dem Pflücker zu
Boden stürzten. Solche Vorkommnisse kön¬
nen bei vorheriger Prüfung des Astwerks
leicht vermieden werden. Beim Leiteraufstel¬
len achte man auf einen guten Stand.
Niemals darf die Leiter auf weichen Boden
gestellt werden; bei Steilhalden  laste
man besondere Vorsicht walten . Ein großer
Unfug, der besonders in verschiedenen Gegen¬
den der Alb verbreitet ist, ist das Aufstellen
von Leitern an der Landstraße. Dies ist
erstens verkehrswidrig und zweitens immer
mit Lebensgefahr verbunden.

Nach einem Erlaß des Wirtschaftsministe¬
riums betreffend Durchführung des Verwen¬
dungszwangs für Magermilch ist nach den ge¬
troffenen Feststellungen der Absatz von
Trockenmagermilch in Württem¬
berg  bedeutend geringer,  als er nach der
Menge der gewerbsmäßig hergestellten Back-
waren, die in ihrem ungefähren Umfang be¬
kannt ist, sein müßte. Es muß deshalb ange¬
nommen werden, daß viele Bäckereien
ihrer Verpflichtung  zur Verwendung
von Trockenmagermilch nicht nachkom-
men.  Die Behörden werden daher ersucht, dis
angeordneten Kontrollen  pünktlich durch-
zufuhren. Gegebenenfalls ist Strafanzeige zu
erstatten. Auch ist darauf zu achten, daß die
fehlenden Mengen nachbezogen werden. _

Gebot n6e
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M dm WM Grenadieren in dm ersten Schlachten
6. kortsetLUvx

Parole:Eies oder Zod!
Eine solche sollte der Nachtangriff>om 9. und 10. September bringen, dessen

Irole lautete : Sieg oder Tod. Die 12.
Heservedivision hatte sich im Lause des

§ lbends im Anschluß an den rechten Flügel
j >es Regiments etwa bis an die Straßej laubecourt/Lisle vorgeschoben und sollte im

lerein mit der ganzen übrigen Front in
> stlicher Richtung einschwenkend den Gegner
^ ber Remercvurt  zurückwerfen . Dem

iegiment fiel die Aufgabe zu, die Höhen
ördlich Rembercourt wegzunehmenund mit

^ roßen Hoffnungen sah man diesem Kampfe
itgegen, dessen Ausgang die Einschließung

^ vn-Verdun zu vollenden geeignet war . Aber, -r Angriff mißlang.  Die Befehle
, urden erst mitten in der Nacht ausgegeben.

is Angriffsgelände war nicht erkundet,
zöllige Dunkelheit  lag über demi rsechtsfeld und ein wolkenbruchart i-
; ; r Regen  hatte um Mitternacht ein¬

setzt. Wohl waren um 1.30 Uhr früh die
impanien, voran die des I. Bataillons,

; mpfentschlossen mit ungeladenen Gewehren
getreten, aber bald hemmte der in einen
impf verwandelte weiche Ackerboden den

i arsch und nur langsam mit vielem Halten
ig es weiter. Rechts bei der 12. Reserve¬
äsion ging es ähnlich; man hörte wohl
tweilig Hurrarufe und Gewehrfeuer, aber

; tz stärkster Patrouillentätigkeit wurde von
i Anschlußteilen nicht das Geringste fest-

, teilt. Damit blieb auch die Einwirkung
- den in der rechten Flanke des Regiments
lieg der Straße Les Merchines Fe./Rern-

. eourt eingeschanzten Gegner aus , so daß
! er, sobald der rechte Flügel des I. Batail-
>s auf der Höh e 2 6 6 nordwestlich Rem- '
l wart angekommen war und das Früh-
; t die erste Beobachtung ermöglichte, ein
prkes Flankenseuer  auf die vor-

mden Grenadiere richtete. 1. und 4. Kom-
ie drehten mit einer Rechtsschwenkung
i Süden ein, besetzten die Höhe und er-

^ete den Feuerkampf. Auch das III . Ba-
on gab daraufhin seine alte Angrisfs-
ung auf und ging links vom I. Batail-

^ in Stellung . Eine Zeitlang drängten
>ind 10. Kompanie mit MG.-Kompanie

Gegner noch erfolgreich zurück, mußten
bald vor vernichtendem Schrapnell-

: Deckung hinter der südlich der Höhe
verlausenden Bahnlinie suchen und den

! en Tag dort liegen bleiben. In eine
erige Lage kamen auch die 2. und 3.

i Panie, welche dem links fechtenden Jn-
nie-Regiment 124 unterstellt und mit
n dieses Regiments auf derHöhe  2 8 7

-,  östlich Rembercourt eingesetzt wurden.
lag ein ganz außerordentlich heftiges

i leriefeuer, welches starke Verluste her-
, es und die dort liegenden Truppen zeit-

z zum Räumen îhrer Stellungen nötigte.

Ser Weg durch die Nacht
^ ) wie bei uns , so stand es auch weiter

wo in einem der verlust¬
ist e n N a cht a n g r i f s e dieses Kriegs
o m m m a i s n e d i e B l ü t e s chw ü-
fer Regimenter dahin sank,
srenadierregiment dagegen hatte Glück
t und war mit einem blauen Auge
gekommen. Die sichtlich festgefah-

Lage  machte auch ihm mehr und
schwere Sorge.  Langsam däm-
die Erkenntnis, daß im Gegensatz zum, fischen Infanteristen , von dem man in
chten Tagen immer weniger gesehen
die Artillerie ein umso gefährlicherer

> r für uns zu werden schien. Ten glei-
ändruck hatte man auch am 11. Sep-
', an dem das übliche Artilleriefeuer

^ inunterbrochen anhielt . Als dieses
> ich aufhörte, wurde es durch einen

lägen Dauerregen  abgelöst , der
id einen trockenen Faden am Leibe
nter solchen Umstünden einen Nacht-
auszuführen, ist ein wenig geschätztes

ehmen. Aber der Befehl, daß das
> nt sich auf die Höhe nördlich Rem-

t zu schieben habe, mußte ausgeführt, und so stampften die Bataillone in
! gyptischen Finsternis , ohne Kenntnis

leg und Steg , durch aufgeweichten
zu ihrer neuen Stellung hinüber.

Stunden  hatten sie für die IV-
^ reter  gebraucht und knietief waren
^ te mit ihren Stiefeln stecken geblie-

r verschwanden fluchend und schimp-
; i einem der mit Wasser gefüllten

Achter. In der älten Gliederung
pi beiden Seiten der Straße Rem-
/Sommaisue in einem steinigen Bo-

- das Ausheben von Schützengräben
. i, wozu erstmals Pioniere mit Ein¬

material auf die Regimenter Ver¬
ein Um jeden Preis sollten die Stel-

i gehalten werden. Aber weder von

der gegnerischen Infanterie noch Arilleriewar etwas zu bemerken und das Feuer
schwieg vollständig.

Mrt - marsch!
4.05 Uhr am Morgen des 12. Septembers

ging beim Regiment der Befehl ein, wonachdie Armee auf Befehl der O.H.L. sich nach
Norden zu verschieben habe. Mitten in
Stunden höchster Spannung,  wo
man den Sieg schon mit den Händen zu
greifen schien, traf dieser Rückzugs¬
befehl  völlig unerwartet eine sieggewohnte
Truppe, die mit Recht annehmen durfte,
daß ihr nichts widerstehen könne. Nun hieß
es Plötzlich: „Kehrt marsch"  und ratlos
stand man einer solchen Wendung der Lage
gegenüber. Zahllose Gerüchte gingen von
Mund zu Mund und niemand konnte sich
den plötzlichen Wechsel der Dinge erklären.
Auf allen aber lastete gleichmäßig ein un¬
bestimmtes Druckgefühl, das mit der seit¬
herigen Stimmung schwer in Einklang zu
bringen war und sich zu wehmütigen Emp¬
findungen verdichtete, als man die gleichen
Marschkolonnen in ihrem unabsehbaren
Troß auf der gleichen Straße im Rückmarsch
sah, auf denen sie wenige Tage zuvor dem
fliehenden Feind gefolgt waren.

Sie LoWrmg vom Feind
In völliger Ordnung vollzog sich die Los¬

lösung vom Feinde:  bereits um 4.30
Uhr früh trat das II . Bataillon als hinter¬
stes des Regiments den Rückmarsch an und
stellte sich am Südausgang von Sommaisne
gegen Sicht gedeckt bereit. Ihm folgte dasI. und als letztes das III . Bataillon , von
dem nur die 12. Kompanie in breiter Front
in der alten Linie verblieb. Mit Tages¬
anbruch lag dort das starke feindliche Ar-
tilleriefcuer wieder, so- daß der in gruppen¬
weisen Sprüngen erfolgende Rückzug dieser
Kompanie unter schwierigen Verhältnissen
vor sich ging. Weiter rückwärts fehlte aber
gegnerischer Beschuß völlig und es darf
schon daraus der Schluß gezogen werden,
daß auch für den Gegner unser Rückzug
völlig unvorbereitet kam. So folgte er denn
auch den ganzen Tag nirgends mit seiner
Infanterie , so daß der Rückmarsch, der am
12. wieder bis in die Gegend von Brizeaux
am Südrand der Argonnen führte, nicht die -
geringste Störung erfuhr . Teile des Regi¬
ments konnten daher inAubercy  in Orts¬
biwak gelegt werden, wo besonders Glückliche
zum erstenmal seit Wochen ein weiches Bett
verspürten, viele aber mußten auch dieseNacht wieder in dem fortdauernden Wolken¬
bruch in Nässe und Schmutz verbringen.

RMnmrsch durch dir Mßsnmn
Andern Tags  ging es durch den

Argonnerwald über Les Jslettes , Four de
Paris , Varennes weiter zurück.  Das
Eiusädeln war schwierig und die Straße
vollgepfropft mit Menschen, Tieren und
Fahrzeugen , weshalb stundenlange Halte
überstanden werden mußten, bis endlich um
3.30 Uhr mittags der Marsch einigermaßen
in Fluß kam. Links und rechts der Straße
stieß man ab und zu auf ein mit deutschem
Helm geschmücktesL-oldatengrab , für den ein
stiller Gruß ans der Marschkolonne heraus
der letzte Abschied deutscher Brüder war.
Leider war es auch nicht möglich gewesen,
alle Verwundeten mitzunehmen, welche zum
Teil in den in Schulen, Kirchen und Nat-

äusern eingerichteten Lazaretten zurück¬
leiben mußten und in Feindeshand sielen.

Tiefem Schicksal zu entrinnen , wurde selbst
von denen, die sich kaum noch auf den Fü¬
ßen halten konnten, die letzte Kraft aufgebo-
ten und keiner vom marschierenden Regi¬ment blieb zurück, trotzdem der über 12-
stündige Marsch  eine große Zahl'
Marschkranker zur Folge hatte. Selbst in¬
folge Erkältung und vielen Obstgenussesam
Darm Erkrankte hielten den 40 Kilometer
langen Marsch über durch, durch den man
sich ein gutes Stück vom Feinde absetzte. In
M o n t b l a i n v i l l e, wo das Regiment am
14. früh morgens 3 Uhr ankam, hatte man
erstmals wieder eine sorgenlose, wohl¬
tuende Nacht. Dafür war aber der Marsch
grauenvoll gewesen und mehr Tier , als
Mensch, hatten sich die Leute in stunden¬
langem Nachtmarsch durch das Dunkel des
Argonnerwaldes hindurchgefchleppt. Beim
kleinsten Halt ließen sie sich Umfallen, wo sie
standen, und das lichterloh brennende Va¬
rennes,  wo in einem furchtbaren Wirr¬
warr ein längerer Halt mit Kasfeeausgabepaiisano , yasreie nur noch wie ei»
schwommenes Traumbild in der Erinnerung.

Die Grenadiere greifen zum Spaten
Am andern Morgen verlangte der Hun¬

ger  seine Rechte, und wo nur irgend etwas
Eßbares aufzutreiben war , wie Geflügel und
Vieh, wanderte es in den solche Leckerbissennicht mehr gewohnten Soldatenmagen. Als

man auch an die körperliche Reinigung und
das Herrichten der Wäsche gehen wollte, gab
es eine große Enttäuschung, da gegen Mit¬
tag der Befehl einging, nach Charpen-
t r y abzurücken, wohin das Regiment ins
Quartier kommen sollte. Eine noch größere
Enttäuschung gab es, als noch in den
Abendstunden neue Stellungen auf den
hängen östlich Baulny  angelegt werden
werden mußten , weil bereits stärkere
Kräfte des Gegners im Anmarsch seien. Da
var es jedem klar, daß es mit der erhofften
und wohl auch voreilig in Aussicht gestellten
I4tägigen Ruhezeit nichts wäre , und un-
zern griff man wieder zum Spaten,  um
'ich einzugraben . I . Bataillon lag auf der
Lergnase unmittelbar nordwestlich Char-
ventry, III . auf dem Rücken östlich davon
und II ., über diese Hauptverteidigungs¬
linie vorgeschoben, auf den Höhen südlich
Lharpentry mit dem Auftrag , den Gegner
frühzeitig zur Entwicklung zu bringen . Pio¬
nier- und Landwehrtruppen wurden zu den
Arbeiten herangezogen, die sich auch auf
verschiedene Scheinstellungen erstreckten, um
!>en Gegner über Lage und Stärke der tat¬
sächlichen Verteidigungslinie zu täuschen.
Die Arbeit in dem zum Teil steinigen Boden
ging nur langsam vor sich; bis zum Mor¬
gen waren aber doch eine Kampfstellung
init vorgeschobenen Horchposten, Verbin¬
dungsgräben und Deckungen für Unter¬
stützungen vorhanden . Die ersten An¬
sätze eines Stellungssystems!
Es war geschickt gewählt und man hatte
einen guten Einblick in das unmittelbare
Vorgelände, das durch das schmale Tal der
sumpfigen Vuanthe  ein gutes Front¬
hindernis bildete. Aus der Ferne grüßte im
Süden der steil aufragende Vauguois-Felsen  mit seinem spitzen Kirchturm.

ZN EMnng
In dieser Stellung blieb das Regimentvom 15. bis 18. September in wenig schö-

nen Verhältnissen. Das noch immer anhal-
tende Regenwetter und ein eiskalter Wind,
der über die Höhen blies, machten den Aus-
enthalt in den mit Wasser angefüllten Grä¬
ben sehr beschwerlich und es konnte nichtausbleiben . daß der Krankenbestand rascki im

Wachsen begriffen war . N uh r e r kr a n -
kn ngen  waren an der Tagesordnung , die
Körper- und Widerstandskraft begann lang¬
sam nachzulassen und lauter als zuvor
ertönte der Schrei nach Ablösung. Noch aberwar es nicht soweit, da der Geaner Wider
Erwarten rasch folgte, und bereits am 15.
vormittags konnte von der Vorstellung des
II . Bataillons aus das Rückzugsgefecht der
66. Brigade bei Varennes beobachtet werden.
Als Franzosen darüber hinaus nach Nor¬
den drängten , empfing sie das Feuer
unserer  vorgeschobensten Feldwache,
eines Zuges der 6. Kompanie, das gut lag
und sie zur Entwicklung zwang. Starke
Kräfte folgten, mit denen in der Vorstellung
einen Kampf aufzunehmen nicht in der Ab¬
sicht der Führung lag. Das II . Bataillon
ging daher auf die Hauptstellung zurück
und wurde mit Ausnahme der 6. Kompanie,
die zur Verstärkung der weitausgedehnten
Linie des III . Bataillons eingesetzt wurde,
hinter der Front des I. Bataillons als
Regimentsreserve  bereitgestellt.
Französische Granaten und Schrapnells
schlugen um diese Zeit schon in und hinter
dem Abschnitt der Division ein. Dagegen
folgte die französische Infanterie nur
zögernd und über Patrouillengeplänkel,
hauptsächlich in Charpentry , wo eine Feld¬
wache unserer 10. Kompanie lag , ging das
Feuer der Infanterie selten hinaus.

Nur am 16. versuchten unter dem Schutz
von Artilleriefeuer , das bei Tag unvermin¬
dert anhielt , aber geringe Verluste ver-
ursachte, feindliche Kolonnen im B u a n t h e-
Tal gegen Charpentry  vorzugehen.
Sie wurden von der 6. und 12. Kompanie
beschossen, stellten ihre Vorwärtsbewegung
ein und suchten Deckung an den seitlicher
Hängen. Patrouillen , die unsererseits vor-
zetrieben wurden , erhielten gleichfalls von
put eingebauten Beobachtungsposten de?
segners regelmäßig Feuer . Wer keinen
Zraben- und Arbeitsdienst hatte , zog sich in
nn Erdloch zurück, wo mit Ausschöpfen des
Wassers, Abdichten der Zeltbahn und Jn-
standhalten der ins Rutschen kommenden
Grabsnwände reichlich Beschäftigung vorlag.
Daneben war das Erörtern der Kriegslage
Tagesgespräch und man konnte es beim Ein¬
gehen der Siegesnachrichten von anderen
Kriegsschauplätzen — und auch die Marne¬
schlacht wurde für einen Sieg gehalten —nickü verüklien. warum es aerade bei der
5 Armee' gar nicht vorwärts ging. Für dieMoral war es daher nicht ohne Bedeutung,
daß in einem Angriff der 26. Division, dre
westlich von uns lag , Montblarnville
und die Höhen westlich davon unter Er¬
oberung von Geschützen dem Gegner wieder
abgenommen wurden . Aber man stand schondamals auf dem Standpunkt , daß man nicht
überall dabei sein mußte, und war unendlich
froh, als am 18. der Befehl einging, daßdas Grenadierreaiment durck, das Infanterie¬regiment 127 äbgelöst würde. (Forts , folgt.)
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